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Ötto Jtarl Sernljatbt: SDteeribptle. — Sllfreb 33ocf: ©et Napoleon. 251

6af)ft bu ein ©lücf borübergeljn,
©a« nie ftdj toiebetfinbet,
Off« gut in einen étrom 311 fefjn,
3Ü3o alle« iuogt unb fdjtoinbet.

O ftatte nur ïjtnein, fjinein,
0u toirft e« teinter miffen,
2Ba« bit/ unb foil'« bein üiebfte« fein,
Som töergen toarb getiffen.

SSticf unbertoanöt BtnaB 3um ging,
S3i« betne Steinen fallen,
Unb fiel) burcf) üjeen Voarmen ©ujj
©ie glut Çinuntertootten.

•Sinträumenb toitb SOergeffen^eit
©e« iöet3en« SBunbe fliegen;
©ie Seele jiefjt mit iljrem Äeib
Sid) felbft boxüberftiegen. (fienau.)

60 toaste jeher nacß [einem SBunfcß unb feiner
innern Stimme! gleiten Bat er ©erlangen nadj
bem tauten unb luftigen Slßein. Sfber eg fommen
audj Sage, ba er meßr mit fid) fetber Befdjäftigt
ift unb Sluße fudft, ©erfinfen in ber Statur unb

Sroft in ber fcßtoeigfamen ©röße bertorener llfer
unb SBälber.

QTteertbylte.
Still unb feltfam kommt bie Stacßt
HBerg STteer BereingeBtoößen,
-Kommt roie eine Spinne fadßt

©aufertbfüjiig ßergekrocßen.

îluf ben ©önen Ijufcßt eg toetfs —

Cictfter ftnb'g aug Meinen Jenftern,
©ie xoie ©eifter ftumm unb feig

©urcß bag ©ämmetgrau gefpenftern.

ßöfiern küßt ben Bleibten Sanb
SItit bem bunbeln STtunb bie ÎBeïïe,
©iner Stire fpaupi unb fpartb

©aucßt empor im STtonblicßt Belle,

îld), ißr îlug' prüft SßoIM unb SDinb

SeßnfudßtgDoIt mit Blauen ©ticken:
®B ber Sturm ein STtenfcßenkinb

Oßr meßt mag gut Ciebe fcßicken?
Otto ßarl SernÇarbt.

©er Jtapoteon.
Son Sllfteb Sod.

3n ber Sßirtfdjaft sum Slitter in ©ettenßaufen
Batten bie ©tammgäfte eineê SIBenbg ben £ub-
to ig SBattBott, ben gtücftic^en ©efißer ber Pätfdj-
müßte, in ber Sedjet, tooBei ber ^fotfetêïjeinrirf)
bie Äußerung tat:

„2Bag BatU bann ait bag ©efdjneubeP? ©en
Kopp reißt ißr ißm bod) net aB, bem Slapoteorr!"

©ie Dßren fingen bag 3öort auf, bie Sftäuter
trugen eg toeiter, unb bon Stunb an Batte ber

Pätfcßmüüer ben ©pißnamen „Slapoteon". 33lit

einiger ©erecßtigung, fofern ßier ?um Stugbrud
gebracßt toerben fotlte, baß er ein großfpuriger,
Berrfd)füd)tiger SJtenfcß fei, ber SRittet unb Kit-
tel Befaß, feinen ©Men butcßgufeßen. ©aju fam,
baß ber SRann ficß ein Stnfetjen gaB, atg oB er
bie ©efdfeifßeit mit fiöffetn gegeffen BaBe, unb
ficß rüßmte, nocß bon feinem ßinterg Äiößt ge-
füßrt toorben 3U fein, ©ag toar freüid) Btoß ©id-
tuerei. Sein eigner ©cßtoager, ber £5temot3, Batte
iBn einmal grünbticß Befdjuppt. ©ie 6adje Batte
fid) fotgenbermaßen jugetragen. ©er Slapoteon
unb ber Dtemoß fpetutierten fcßon tange auf ein

©runbftüd, bag gtotfdjen ißren ^ofrexten tag.
©iefer BrauiBte ein 6tüd babon, um einen Be-

quemeren -gugang gu feinem ©arten gu getoin-
* Slügt. 2 ©efdjtoäg.

nen, jener tootlte auf ber berBteiBenben größeren
glädje eine Scßeune erbauen, ©nbtidj tourbe ber

©Iat3 feit unb fottte ßffenftidj berfteigert toerben.

„©cßtoager", fpracß ber DIemoß gum Slapo-
teon, „tootten toir 3toei uns treiben? 'g toar gum
Saiden, ©teib bu rußig baßeim. 3cß fteig' ben

©taden unb geb bir ßernadj ab, toas bu braucßft."
©er Slapoteon, ber Big baßin feinen Stntaß ge-

ßabt ßatte, feinem 6tf)toager gu mißtrauen, toar'g
gufrieben. ©er Otemot3 ging 3ur ©erfteigerung
unb erßiett ben gufdjtag auf fein ©ebot. 2Itg nun
ber Slapoteon fein ieit ßaben tootlte, fagté ber

©temoß: „3d) ßab' mir'g übertegt, ii$ Beßatt'g

für mtcß."
©a fpudte ber Slapoteon feinem Scßtoager ing

©efid)t unb toar ißm tobfeinb.
©er Dtemoß ßatte einen fdjönen Sof/ aber ber

Sdjnapgteufet tat'g ißm an, baß er oft Betrun-
fen nad) Saug fam unb fein SBeiB fdjtug. Seint-
tid) fißticß bie Stnnegret 3U ißrem ©ruber unb

ftagte ißm ißr Äeib.
©er Slapoteon ßiett auf ffamitie. ©aß feine

©djtoefter, für bie er ettoag übrig ßatte, fo fdjtedjt
angefonmien toar, nagte toie ein SBurm an fei-
nem Sersen. ©r ßatte ißr gern geßotfen, er

wußte nur.nidjt toie.

Otto Karl Bernhardt: Meeridylle. — Alfred Bock: Der Napoleon. SSI

Sahst du ein Glück vorübergehn,
Das nie sich wiederfindet,
Ist's gut in einen Strom zu sehn,
Wo alles wogt und schwindet.

O starre nur hinein, hinein,
Du wirst es leichter missen,
Was dir, und soll's dein Liebstes sein,
Vom Herzen ward gerissen.

Blick unverwandt hinab zum Fluß,
Bis deine Tränen fallen,
Und sieh durch ihren warmen Guß
Die Flut hinunterwallen.

Hinträumend wird Vergessenheit
Des Herzens Wunde schließen?
Die Seele sieht mit ihrem Leid
Sich selbst vorüberfließen. (Lenau.)

So Wähle jeder nach seinem Wunsch und seiner
innern Stimme! Zuzeiten hat er Verlangen nach
dem lauten und lustigen Rhein. Aber es kommen
auch Tage, da er mehr mit sich selber beschäftigt
ist und Ruhe sucht, Versinken in der Natur und
Trost in der schweigsamen Größe verlorener Ufer
und Wälder.

Meerrdplle.
AM und seltsam kommt die Nacht
Mers Meer hereingebrochen,
Kommt wie eine Spinne sacht

Tausendfüßig hergekrochen.

Auf den Dünen huscht es weiß —

Lichter sind's aus kleinen Fenstern,
Die wie Geister stumm und leis
Durch das Dämmergrau gespenstern.

Lüstern küßt den bleichen Sand
Mit dem dunkeln Mund die Welle,
Einer Nire Haupt und Hand
Taucht empor im Mondlicht helle.

Ach, ihr Aug' prüft Wölk' und Wind
Sehnsuchtsvoll mit blauen Blicken:
Gb der Sturm ein Menschenkind

Ihr nicht mag zur Liebe schicken?
Otto Karl Bernhardt.

Der Napoleon.
Von Alfred Bock.

In der Wirtschaft zum Ritter in Bettenhausen
hatten die Stammgäste eines Abends den Lud-
wig Wallbott, den glücklichen Besitzer der Plätsch-
mühle, in der Hechel, wobei der Iockelsheinrich
die Äußerung tat:

„Was batU dann all das Geschneubell? Den
Kopp reißt ihr ihm doch net ab, dem Napoleon!"

Die Ohren singen das Wort auf, die Mäuler
trugen es weiter, und von Stund an hatte der

Plätschmüller den Spitznamen „Napoleon". Mit
einiger Berechtigung, sofern hier zum Ausdruck
gebracht werden sollte, daß er ein großspuriger,
herrschsüchtiger Mensch sei, der Mittel und Kit-
tel besaß, seinen Willen durchzusetzen. Dazu kam,
daß der Mann sich ein Ansehen gab, als ob er
die Gescheitheit mit Löffeln gegessen habe, und
sich rühmte, noch von keinem hinters Licht ge-
führt worden zu sein. Das war freilich bloß Dick-
tuerei. Sein eigner Schwager, der Olemotz, hatte
ihn einmal gründlich beschuppt. Die Sache hatte
sich folgendermaßen zugetragen. Der Napoleon
und der Olemotz spekulierten schon lange auf ein

Grundstück, das zwischen ihren Hofreiten lag.
Dieser brauchte ein Stück davon, um einen be-

quemeren Zugang zu seinem Garten zu gewin-
i Nützt. 2 Geschwätz.

nen, jener wollte auf der verbleibenden größeren
Fläche eine Scheune erbauen. Endlich wurde der

Platz feil und sollte öffentlich versteigert werden.

„Schwager", sprach der Olemotz zum Napo-
leon, „wollen wir zwei uns treiben? 's wär zum
Lachen. Bleib du ruhig daheim. Ich steig' den

Blöcken und geb dir hernach ab, was du brauchst."
Der Napoleon, der bis dahin keinen Anlaß ge-

habt hatte, seinem Schwager zu mißtrauen, war's
zufrieden. Der Olemotz ging zur Versteigerung
und erhielt den Zuschlag auf sein Gebot. Als nun
der Napoleon sein Teil haben wollte, sagte der

Olemotz: „Ich hab' mir's überlegt, ich behalt's
für mich."

Da spuckte der Napoleon seinem Schwager ins
Gesicht und war ihm todfeind.

Der Olemotz hatte einen schönen Hof, aber der

Schnapsteufel tat's ihm an, daß er oft betrun-
ken nach Haus kam und sein Weib schlug. Heim-
lich schlich die Annegret zu ihrem Bruder und

klagte ihm ihr Leid.
Der Napoleon hielt auf Familie. Daß seine

Schwester, für die er etwas übrig hatte, so schlecht

angekommen war, nagte wie ein Wurm an sei-

nein Herzen. Er hätte ihr gern geholfen, er

wußte nur nicht wie.
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